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Qualitätsführerschaft in 
Zeiten des digitalen Wandels

Von Stephan Krubasik und Dr. Christine Sachseneder

Wer sich einmal in Sachen Qualität an die Spitze seiner Industrie gesetzt hatte, war dort 
lange Zeit nicht mehr wegzudenken. Jetzt aber gelten neue Regeln. Der digitale Wandel 
fordert neues Denken. Eine Gefahr für die etablierten Spitzenreiter, eine Chance für 
Newcomer, eine große Aufgabe für das Qualitätsmanagement.

Qualität ist auf der Agenda des 
Topmanagements an die obers-
te Stelle gerückt. Ein Blick auf 
Rückrufzahlen, zum Beispiel der 
Automobilbranche, beleuchtet 
die Gründe: Wurden in den USA 
zwischen 2009 bis 2011 durch-
schnittlich 16,5 Millionen Autos 
pro Jahr zurückgerufen, waren es 
von 2015 bis 2017 44,5 Millionen, 
also fast dreimal so viele. Auch an-
dere Branchen mit komplexen Sys-
temen haben mit zunehmenden 
Qualitätsproblemen zu kämpfen. 

Deutlich zeigt sich, dass die 
Unternehmen Schwierigkeiten ha-
ben, in ihrer Qualität mit dem ra-
sant wachsenden Anteil von Elek-
tronik und Software mitzuhalten. 
In der Automobilindustrie beträgt 
der Anteil von Software und Elek-
tronik an den Fahrzeugkosten mittlerweile bis 
zu 40 Prozent. Globale Fertigungsketten stellen 
die Unternehmen zusätzlich vor die Herausfor-
derung, dasselbe Qualitätsniveau unabhängig 
von Entfernung und lokaler Beschaffung si-
cherzustellen. Wie also gegensteuern? Wie das 
Qualitätsmanagement dem technologischen 
Wandel anpassen?

Eine globale A.T.  Kearney Studie basierend 
auf mehr als 20 aktuellen Qualitäts-Projekten 
und einer Befragung von mehr als 50 Führungs-
kräften zeigt Herausforderungen und Lösungs-
ansätze im Qualitätsmanagement der Zukunft 
auf. Das Ergebnis: Mit Standardansätzen sind 
die aktuellen Qualitätsprobleme nicht zu lösen. 
So radikal und disruptiv, wie sich die Verän-
derungen in Geschäftsmodellen und Wert-
schöpfungsketten darstellen, so tiefgreifend 
muss auch Qualitätsmanagement neu gedacht 
werden. Was für die etablierten Qualitätsfüh-
rer eine Bedrohung ist, eröffnet für Newcomer 

Opportunitätsfenster, Qualität neu zu definie-
ren und die Spitzenplätze einzunehmen. 

Neue Grundlagen schaffen 

Vier von zehn Führungskräften meinen, dass 
Standard-Qualitätsmethoden ihre Wirksamkeit 
verlieren und die Hälfte rechnet innerhalb der 
nächsten zehn Jahre mit wachsenden Quali-
tätsproblemen. Bestehende Grundlagen der 
Qualitätsmanagementsysteme sind also zu 
überprüfen. Bei vielen Unternehmen ist der 
Qualitätsfokus beispielsweise immer noch zu 
stark auf die Produktion begrenzt. Höchste Qua-
lität erzielt jedoch, wer sie bereits im Designpro-
zess anlegt. Präventives Qualitätsmanagement 
stellt sicher, dass die entsprechenden Kriterien 
bereits bei der Entwicklung und Industrialisie-
rung eines Produkts berücksichtigt werden. Bis-
lang können aber nur 48 Prozent der befragten 
Unternehmen angeben, dass sie auch die Pha-
se der Konzeptdefinition in den Qualitätsfokus 

rücken. Zu präventivem Qualitätsverständnis 
gehört ein tiefes Verständnis der „Voice of the 
Customer“ zum Beispiel durch „Product Clinics“ 
(Beurteilung der Produktbestandteile durch 
Kunden), hoch entwickelte Validierungsmetho-
den und konsequentes Reifegradmanagement. 

Mehr Innovationen wagen 

Viel Nachholbedarf besteht bei der Anwen-
dung innovativer Methoden: Fast die Hälfte der 
Unternehmen hat den Eindruck, dass ihr Unter-
nehmen beim Qualitätsmanagement nicht sehr 
innovativ ist und mehr als drei Viertel sehen die 
Notwendigkeit, mit Hilfe von Big Data, sozialen 
Netzwerken und Industrie 4.0 neue Methoden 
einzuführen (siehe Grafik). Nehmen wir zum 
Beispiel Community-Feedback in Echtzeit: Vie-
le Qualitätsprobleme finden ihren Ausdruck in 
den sozialen Medien, wo es in der Reaktion vor 
allem auf Geschwindigkeit ankommt. Unter-
nehmen können Community-Feedback in Echt-
zeit zur Aufdeckung von Qualitätsproblemen 
einsetzen, indem Web-Analytics-Lösungen die 
Analyse und Auswertung unstrukturierter On-
line-Kundenfeedbacks ermöglichen. So ent-
steht ein Social-Media-Radar, mit dem sich die 
Fehleridentifikation und Ursachenanalyse be-
schleunigen lassen. Bisher klaffen Anspruch und 
Wirklichkeit jedoch noch auseinander: So wird 
auch Community-Feedback in Echtzeit von 88 
Prozent der Führungskräfte als vorteilshaft ein-
gestuft, doch nur 32 Prozent wenden es an. 

Der dringende Handlungsbedarf beim Quali-
tätsmanagement liegt auf der Hand. Die Unter-
nehmen müssen ihr Qualitätsfundament über-
prüfen und in geeignete Qualitätsinnovationen 
investieren. Wer sich jetzt nicht um die Siche-
rung seiner Qualität kümmert, unterlässt einen 
wichtigen Schritt im technologischen Wandel.
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Das Zusammenspiel von Daten, 
Algorithmen und Experten

Von Dr. Fabian Evert

Künstliche Intelligenz (KI) und Machine Learning gehören zu den unabdingbaren 
Bausteinen einer neuen Qualitätsinitiative – Qualität 4.0. Doch dafür ist es notwendig, 
die richtigen Daten zu erheben. Und hier gibt es noch viel zu tun, wie Erfahrungen aus 
der Prozessindustrie zeigen. 

Vor dem Hintergrund strengerer ökonomi-
scher und ökologischer Anforderungen, einer 
wachsenden Prozesskomplexität sowie der 
zunehmenden Wettbewerbsintensität sehen 
sich Unternehmen zu fortlaufender Innovation 
und Optimierung verpflichtet. Eine kontinuier-
lich steigende Zahl von Sensoren und das damit 
einhergehende, immer detailliertere Abbild der 
Produktionsprozesse bilden die notwendige Ba-
sis, dieser Verpflichtung auch gerecht zu werden.

Im Zusammenspiel mit Verfahren aus den 
Bereichen KI und Machine Learning lassen sich 
Prozesse auf Basis der vorhandenen Prozess-
daten analysieren, modellieren und mittels 
dieser Modelle (Digital Twin) auch optimieren. 
Unabhängig davon, ob das Ziel der jeweiligen 
Optimierung die Behebung von Prozesspro
blemen, eine generelle Qualitätserhöhung oder 
die Verringerung des Mitteleinsatzes bei gleich-
bleibender Qualität ist – Qualitätsdaten fungie-
ren bei der zugrundeliegenden Modellierung 
vielfach als wesentliche Zielgröße. 

Der Erfolg all dieser Untersuchungen steht 
und fällt jedoch mit dem Umfang und der Rele-
vanz der für die Analysen verfügbaren Daten. Die 
Frage nach einer geeigneten Datenerhebung 
soll im Folgenden anhand einiger Beispiele aus 
der industriellen Praxis beleuchtet werden.

Mehr Daten wagen

Bisher werden Daten vielfach nach funktionaler 
oder räumlicher Nähe zusammengefasst und 
im Wesentlichen separat voneinander betrach-
tet, gespeichert und genutzt – Maschinendaten 
für die Maschinenwartung, Prozessdaten zum 
Abgleich des laufenden Prozesses mit den Vor-
gaben und Qualitätsdaten zur Beurteilung und 
Dokumentation der Produktqualität gegenüber 
dem Kunden. Daten unterschiedlicher Prozess-
schritte werden bisweilen von unterschiedli-
chen Abteilungen verwaltet – und im Fehlerfall 
wird der jeweilige Experte befragt. 

Was aber, wenn eine Auffälligkeit in den 
Maschinendaten, die sich in den Prozessdaten 
zunächst noch nicht äußert, zu Problemen in der 
Produktqualität führt? Oder wenn Variationen in 
einem Vorprodukt zur Fehlerquelle für einen 
späteren Prozessschritt werden? Schon diese 
Beispiele machen deutlich, wie wichtig die über-
greifende Analyse und Optimierung des Prozes-
ses auf Basis aller verfügbaren Daten ist.  
Was in der Vergangenheit aufgrund limitierter 

datentechnischer Ressourcen schwer denkbar 
war: Die heutige skalierbare Rechenleistung 
und die Verfügbarkeit leistungsfähiger Algo-
rithmen bieten die notwendige Basis für einen 
aus Datensicht globalen Ansatz. Sind die Daten 
einmal zusammengeführt, ist das Problem heu-
te nicht mehr die technische Beherrschbarkeit 
der dabei entstehenden Datenmenge. Zur He-
rausforderung werden jetzt vielmehr die mit 
dieser Vielfalt automatisch einhergehenden 
Scheinkorrelationen oder Scheinkausalitäten, 
zufällig auftretende Zusammenhänge, die kei-
nerlei Praxisrelevanz aufweisen. 

Um aus der Vielfalt der entdeckten Zusam-
menhänge die wesentlichen Erkenntnisse 
herauszufiltern, gilt es, ein effizientes Zusam-
menspiel zwischen Algorithmen und Prozessex-
perten zu orchestrieren. Dieses Zusammenspiel, 
das von spezialisierten Analyseplattformen 
direkt unterstützt wird, ist eine wesentliche 
Voraussetzung für optimale Ergebnisse in der 
Prozessanalyse und Prozessoptimierung.

Im Fehler verbirgt sich die Innovation

Ein häufig unterschätzter Punkt in Bezug auf die 
Erfassung und Ablage von Prozessdaten ist der 
Umgang mit den Daten fehlerhafter Versuche 
und Produkte. Einzelne Experimente werden 
nur rudimentär dokumentiert, da sie „über-
haupt nichts gebracht hätten“. Unterschied
liche Fehlerkategorien (Riss, Unebenheit, Ver-
färbung) werden einfach zusammengefasst 
und die sporadisch auftretenden Fehler in 
einem komplexen Produktionsprozess werden 
manuell und mit minimaler Information do-
kumentiert. Dieses Verhalten lässt eine große 
Menge wertvoller Informationen ungenutzt. 
So nachvollziehbar diese Praxis beim Auftreten 
akuter Störungen auch sein mag, als Basis für 
zukünftige, zunehmend datenbasierte Verfah-
ren erweist sie sich als fatal.

Fehler treten zumeist selten auf und sind 
von höherer Variabilität als der normale, feh-
lerfreie Prozessablauf. Um es dem Algorithmus 
zu ermöglichen, datenbasiert den Unterschied 
zwischen dem fehlerbehafteten und dem feh-
lerfreien Prozessverhalten zu identifizieren, 
muss es daher darum gehen, jeden Fehler so 
sorgsam wie möglich zu dokumentieren. Rau-
schen in der datenbasierten Beschreibung des 
Normalverhaltens kann seitens des Algorithmus 
quasi per Mittelung über viele Datenpunkte 

unterdrückt werden. Für die fehlerbehafteten 
Beispiele jedoch gelingt dies, aufgrund ihrer 
geringeren Anzahl, in der Regel nicht. Jede ver-
fügbare Information muss daher umfassend 
datenmäßig dokumentiert werden, so dass 
diese später einmal zur wesentlichen Grund-
lage von Prozessverbesserungen und Prozess-
innovationen werden kann. Auch hier können 
spezialisierte Plattformen dabei unterstützen, 
Daten geeignet zu dokumentieren und mög-
liche Versäumnisse, bzw. zusätzliche Chancen, 
frühzeitig zu erkennen.

Diese Beispiele aus der Praxis zeigen, dass 
die Vorteile von Qualität 4.0 nur dann erreich-
bar sind, wenn Daten in umfassender Weise 
zusammengeführt und mit gleichzeitig algo-
rithmischem Wissen und Expertenwissen aus-
gewertet werden. Dabei ist die Nutzung einer 
spezialisierten Analyseplattform unerlässlich.

Nur ein effizientes Zusammenspiel aus 
Daten, Algorithmen und Experten wird das 
wesentliche Fundament künftiger Qualitäts-
initiativen bilden. Und auch nur, wenn die 
richtigen Daten in geeigneter Weise erhoben 
und vorgehalten werden.

Dr. Fabian Evert, Managing Partner Qlaym GmbH

Der Autor 
Dr. Fabian Evert, Managing Partner der 

Qlaym GmbH, einem Technologieunterneh-
men im Feld Künstliche Intelligenz/Machine 

Learning mit Sitz in Düsseldorf. Seine langjähri-
ge Tätigkeit in Forschung, Entwicklung und 

Innovationsmanagement umfasst Stationen 
in einem KI-Startup, im technischen Consulting 

sowie im Forschungs- und Entwicklungsbe-
reich der BMW Group. Mit der Analyseplatt-

form „Qoactive®“ bietet die Qlaym GmbH ein 
leistungsfähiges Werkzeug für die kontinuierli-

che, effiziente Nutzung industrieller Prozess-
daten. Das Anwendungsspektrum reicht von 

der Visualisierung, Analyse und modellba-
sierten Optimierung über das kontinuierliche 

Monitoring bis hin zu Anomalieerkennung und 
vorausschauender Wartung. 
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Schafft die Qualitätsabteilungen 
endlich ab!

Von Markus Frey

Die klassischen Qualitätsabteilungen haben sich überholt. Sie sind angesichts der 
heutigen Anforderungen nicht nur zu träge, sondern entmündigen auch die, die 
für das Produkt verantwortlich sind. Die Lösung liegt in eigenverantwortlichen 
und gut ausgebildeten Mitarbeitern, die in Organisationseinheiten passend zur 
Produktarchitektur und zum Businessmodell den Erfolg sicherstellen.

Ich lernte noch in einer Zeit, in der sich Herstel-
ler auf Basis von Marktanalysen und Entschei-
dungsmeetings auf ein Produkt und dessen 
Merkmale festlegten. Die Entwicklungsorga-
nisation hatte dann Jahre Zeit, das Produkt zu 
entwickeln und freizugeben – und dann folg-
ten viele weitere Jahre, um es nahezu unverän-
dert zu produzieren und zu verkaufen.

Heute ändern sich Marktanforderungen, 
Kundenerwartungen und technologische Opti-
onen eines Produktes ununterbrochen. Eigent-
lich ist es nie stabil. Zuerst versuchte man, 
durch ein Schätzen der Zukunft Wetten darauf 
einzugehen, was der Kunde später gegebenen-
falls kaufen könnte. Die Dynamik überholte 
jedoch diese Schätzmetho-
den und es gibt kaum noch 
ein Fernglas, das es erlaubt, 
zwei bis fünf Jahre in die 
Zukunft zu blicken. Die 
Folge: Für Produktmanager 
und Entwickler ist es kaum 
noch möglich, mit den 
etablierten Methoden ein 
tragfähiges Anforderungs-
management zu betreiben. Entscheidungen 
werden verschoben oder gar nicht getroffen – 
die Zukunft ist einfach zu ungewiss.

Das Produkt und noch viel mehr der Service, 
so lautet die Konsequenz, müssen sich zukünf-
tig ständig an Markt, Kunden und Technologie 
anpassen. Notwendig werden kurze, iterative 
Entwicklungszyklen für Produkte – angelehnt 
an Methoden, wie sie in der Software-Ent-
wicklung durch Frameworks wie zum Beispiel 
SCRUM bereits vorhanden sind. Es geht um 
eine iterative, aber ständige Anpassung des 
vollständigen Produktes und der umgeben-
den Services. Nicht das beste, sondern das am 
besten angepasste Produkt gewinnt – diese 
Erkenntnis war schon Mitte des 19. Jahrhun-
derts von Darwin beschrieben worden. Über-
tragen heißt das: Nicht „ein Mal entwickelt und 
millionenfach verkauft“ lautet die Devise, not-
wendig ist vielmehr ein täglich adaptiertes Pro-
dukt. Im besten Fall Losgröße 1: Das passende 
Produkt für den Kunden zur richtigen Zeit.

Immer schneller, höher, weiter?

Oft werde ich von Kunden gefragt, wie dieser 
Zuwachs an Geschwindigkeit und diese Re-

duktion des Time-to-Market bei immer noch 
komplexeren Produkten möglich sein soll: „Sol-
len wir die Komplexität durch immer größere 
und damit komplexere Organisationen be-
herrschen? Die Geschwindigkeit verringern?“ 
Mein persönlicher Rat: Verlangsamen Sie nicht 
die Geschwindigkeit, sonst werden Sie rechts 
und links überholt, sondern reduzieren Sie die 
Komplexität! Hierfür bieten sich drei Stellhebel 
an: die technische Architektur, die Business-Ab-
hängigkeiten und die Organisation.

Die Produkte und Dienstleistungen werden 
immer vernetzter und komplizierter, insbeson-
dere wenn die Einbettung in Ökosystemen und 
die Verschmelzung von Hardware und Software 

weiter zunehmen. Aber 
diese Komplexität lässt sich 
reduzieren, indem man sie 
zerlegt. Dazu lässt sich bei 
der Entwicklung eine ein-
fache Methode der Mathe-
matik nutzen: die Faktori-
sierung. Zerlegen Sie ein 
komplexes Produkt in ein-
fache Teile und geben Sie 

die Businessverantwortung dazu in eine (mög-
lichst kleine) Organisationseinheit. Allein diese 
Einheit ist dann für Qualität verantwortlich! 

Die Menschen machen den Unterschied

Qualitätsabteilungen entstanden früher aus der 
Überlegung, die Mitarbeiter überwachen und 
kontrollieren zu müssen. Das hatte über die Zeit 
eine gewisse Entmündigung zur Folge, da „die 
Qualität“ ja jetzt „eine andere Abteilung“ sicher-
stellt. Sicher: Es gibt viele Organisationen, bei 
denen das Zusammenspiel von Qualitätsabtei-
lungen mit den Entwicklern sehr gut funktio-
niert. Nur fehlt für diese Schleifen heute schlicht 
die Zeit. 

Doch was ist die Alternative? Der Schlüssel 
sind mündige, eigenverantwortliche und gut 
ausgebildete Mitarbeiter, die in den kleinen 
Organisationseinheiten schnell und gewissen-
haft zusammenarbeiten. Viele Organisationen 
sind heute noch so aufgestellt, dass sie Mitar-
beiter entmündigen. Neue, junge Kollegen pas-
sen sich dem System an, die alten Hasen sind es 
schon. Der Prozess, die Verantwortung wieder 
zu stimulieren, ist deshalb nicht einfach – aus 
meiner Sicht aber zwingend notwendig. 

Weg mit den zentralen Entschleunigern

So haben wir bei Zielpuls die zentrale Qualitäts-
abteilung abgeschafft und die Qualitäts-Ver-
antwortung einzig in die jeweiligen Teams 
gelegt. Eine Gruppe von erfahrenen Kollegen 
kümmert sich in der Rolle eines „Enablers“ da-
rum, dass die Teams unterstützt werden, eine 
kundenwirksame Qualität sicherzustellen. Die-
se Struktur schaffte mehr Effizienz und mehr 
Effektivität. Wir konnten damit sogar die aktu-
ellen ISO-Standards nachweislich erfüllen. Pro-
bieren Sie es aus! Sie werden überrascht sein, 
welchen Effekt allein schon die klare Ansage 
hat, nunmehr für die Qualität verantwortlich 
zu sein.

Auf den Punkt gebracht:

1.	 Beherrschen Sie die Komplexität in der Orga-
nisation und Produktarchitektur, aber blei-
ben Sie auf dem Gaspedal.

2.	 Jedes Entwicklungsteam ist direkt und aus-
schließlich für die Qualität verantwortlich 
(und schaffen Sie die zentralen Abteilungen 
dafür gleich ab).

3.	 Befähigen und energetisieren Sie die Men-
schen in Ihren Organisationen dazu.

Markus Frey, Managing Director Zielpuls GmbH
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Komplexität zu beherrschen und eine stärkere 
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im chinesischen Markt zu beraten –  
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Auf dem Gaspedal 
bleiben, aber 

die Komplexität 
reduzieren
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Vom staubigen QM-Handbuch 
zum agilen Managementsystem

Von Dr. Carsten Behrens

Entscheidungen treffen, Wissen weitergeben, Erfahrungen austauschen – agile 
Managementsysteme beschleunigen die Entwicklung einer Organisation enorm. 
Basierend auf Social-Media-Prinzipien bringt jeder Mitarbeiter seine Erfahrungen, 
Verbesserungsvorschläge und Korrekturen mit minimalem Aufwand darin ein. 
Moderne Systeme wie Q.wiki der Modell Aachen GmbH ermöglichen sowohl 
eine dezentrale, kollaborative Prozessmodellierung als auch die eigenständige 
Digitalisierung von Workflows. Auf diese Weise steigert die Software die Effizienz 
und Qualität der Abläufe im Unternehmen größtmöglich. Die Prognose: Disruptiv 
lösen agile Managementsysteme das klassische QM-Handbuch ab.

Mal ehrlich: QM-Handbücher stiften in den we-
nigsten Unternehmen einen echten Mehrwert. 
Denn als zentralistisch gepflegtes Regelwerk 
für Prozessbeschreibungen, Verfahrens- und Ar-
beitsanweisungen ist der Nutzen im Arbeitsall-
tag gering. Zu weit entfernt sind die Inhalte von 
der Realität, die enthaltenen Informationen zu 
oberflächlich. So dient das QM-Handbuch oft-
mals einzig dazu, Zertifikatsnachweise wie die 
ISO 9001 oder Lieferantenaudits zu erlangen. 
So stellt sich die Frage: Was lässt sich im Zeit-
alter von Industrie 4.0 und moderner Unterneh-
mensführung besser machen? Haben QM-Sys-
teme unternehmerisch überhaupt Potenzial? 
Die Antwort ist ein eindeutiges Ja: Die Zukunft 
der Managementsysteme ist agil!

Partizipation schafft Identifikation

Kollaborative Unternehmens-Plattformen wie 
Q.wiki der Modell Aachen GmbH ermöglichen 
es, Prozesse und Vorgaben in Echtzeit zu ge-
stalten. Im Sinne einer 
s e l b s t o p t i m i e r e n d e n 
Organisation findet die 
Kommunikation sowohl 
Top-Down als auch mul-
tilateral über alle Ebenen 
hinweg statt. Mit mini-
malem Aufwand bringt jeder Mitarbeiter seine 
Verbesserungsvorschläge, Korrekturen und 
Erfahrungen ins System ein – eine zwingende 
Voraussetzung für eine erfolgreiche Kollabo-
rations-Plattform. Das Ergebnis ist ein inter-
aktives Managementsystem mit einer engen 
Bindung zwischen Dokumentation und Reali-
tät. Tagesaktuelle Informationen zu sämtlichen 
Prozessen bieten den Mitarbeitern einen ho-
hen Mehrwert.

Wer Vorgaben im Unternehmen aktiv mit-
gestaltet, identifiziert sich außerdem mit 
ihnen. Und das steigert auch die Akzeptanz 
agiler Managementsysteme, wie Nutzungs-
statistiken zeigen: Mit zwischen 10 und 100 
lesenden Zugriffen pro Mitarbeiter und Monat 
werden QM-Systeme der modernen Genera-
tion zum essenziellen Werkzeug und Informa-

tionsportal im Arbeitsalltag – es werden aus-
schließlich Best-Practice-Prozesse umgesetzt. 
Etwa 5 bis 10 Prozent der mitteleuropäischen 
Industrie setzen bereits erfolgreich auf diesen 
Ansatz. Nach Aussage von Experten wird er 
sich in den nächsten fünf Jahren flächende-
ckend durchsetzen. 

Einfach, effizient und kostengünstig: dezentrale 
No-Code-Digitalisierung

Besonders effektiv ist modernes Prozessma-
nagement, wenn modellierte Geschäftspro-
zesse digitalisiert werden. Softwaregestützte 
Workflows erhöhen die Prozesstreue und mi-
nimieren Fehler bei der Bearbeitung. Zudem 
beschleunigen sie Prozesse, da die Software 
Folgeschritte automatisch anstößt. Transpa-
rente Bearbeitungsstatus verringern Such- 
und Rückfragezeiten signifikant. Darüber 
hinaus lassen sich digital erfasste Vorgänge 
jederzeit rückverfolgen sowie auswerten; so 

lassen sich Fehlerquel-
len und potenzielle Op-
timierungsmaßnahmen 
identifizieren. Im System 
hinterlegte Vorlagen und 
verlinkte Hilfestellungen 
beschleunigen die Work-

flows zusätzlich. Das Ergebnis: eine deutliche 
Effizienzsteigerung.
Digitalisierungsprojekte in Unternehmen schei-
tern jedoch regelmäßig, weil
1.	 der digitalisierte (Soll-)Prozess nur in der The-

orie, jedoch nicht in der Praxis funktioniert.
2.	 die Digitalisierung – etwa im Warenwirtschafts

system – zu aufwendig ist.
Die wirtschaftliche Lösung liegt in einer dezen-
tralen No-Code-Digitalisierung von Geschäfts-
prozessen und Workflows, denn diese führen 
Fachabteilungen ohne jegliche Programmier-
kenntnisse durch. Iterativ werden Arbeitsab-
läufe kontinuierlich optimiert sowie an neue 
Anforderungen angepasst – ganz ohne Rück-
griff auf die IT-Abteilung oder einen externen 
Dienstleister. Die inhaltliche Basis dabei sind 
die kollaborativ modellierten Prozesse, die 

technische Grundlage interaktive Softwarelö-
sungen wie Q.wiki. Mit dem Modul „Workflow 
Generator“ lassen sich Best-Practice-Prozesse 
in Q.wiki schnell und kostengünstig gestalten 
und digitalisieren.

Vorbei sind die Zeiten, in denen der Qualitäts-
manager das QM-Handbuch zentral pflegt. Im 
Schulterschluss mit Organisationsentwicklern, 
Prozessmanagern und Digitalisierungs-Exper-
ten nimmt er zukünftig eine rein beratende und 
moderierende Rolle ein – Qualität und Effizienz 
der Geschäftsprozesse verbessern sämtliche 
Mitarbeiter mithilfe der kollaborativen Unter-
nehmens-Plattform gemeinsam. Dank agilem 
Managementsystem werden insbesondere 
administrative Prozesse im Unternehmen um 15 
bis 20 Prozent effizienter – eine Steigerung, die 
im Bereich der Produktion nach Jahrzehnten 
der Optimierung nicht mehr erzielbar ist.

Dr. Carsten Behrens, Geschäftsführer Modell Aachen 
GmbH
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